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Das freie Meer deutsches Rriegsziel.
Seegefechte im Nor-en. -r- Sturm auf Rowno. * Gegnerische Erfolge an Sen varöanelien.

Das freie Meer als deutsche Zriedenr-
bedmgmg.

Zwischen der amerikanischen Nachrichtenagentur „United
Preß " und dem deutschen Reichskanzler fand folgender Tele-
gramnUvechsel statt:

Newyork, 5. Aug. An Seine Majestät den Deutschen Kaiser,
Warschau in Polen. Die „United Preß ", die 700 der wichtigsten
amerikanischen Blätter bedient, ersucht Eure Majestät ehrerbietigst,
ihr in diesem Augenblick des größten Triumphes Deutschlands einen
Ausdruck der historischen Bedeutung des deutschen Sieges in Polen
zu telegraphieren oder eine Andeutung über die Grundlagen , die
Deutschland für nötig hält , um den europäischen
Frieden zu sichern  und die Kultur am sichersten zu sördern.
Dürfen wir ehrerbietigst Eure Majestät auf die unermeßlichen Mög¬
lichkeiten Hinweisen, die durch den Druck der neutralen öffentlichen
Meinung für den Frieden entstehen, wenn endgültige und billige Be¬
dingungen formuliert werden könnten?

Hierauf erfolgte folgendes Antworttelegramm:
9. August. An den Präsidenten der „United Preß ", Newyork:

Seine Majestät der Kaiser bedauert , aus prinzipiellen Gründen nicht
imstande zu sein, dem Ersuchen der „United Preß " um eine Er¬
klärung anläßlich des Erfolges der verbündeten deutschen und öfter»
re?chisch-ungarischen Heere zu entsprechen. Indem ich die Ehre habe.
Sie hiervon zu benachrichtigen, mochte ich hinzufügen, daß Deutsch¬
land vor allem hofft, daß dieser Sieg das Ende des Krieges be¬
schleunigen werde. Zu gleicher Zeit ersuche ich Sie , sich daran zu
erinnern , daß der Kaiser in all seinen Erklärungen , zuletzt noch
am 31. Juli d. I ., geäußert hat, daß Deutschland für einen Frieden
kämpft, der sowohl Deutschland als den Mächten, die an der Seite
Deutschlands die großen Schlachten ausfechten, die Sicherheiten
gibt, die für die natio na le Zukunft  auf die Dauer notwendig
sind. Weit über die Grenzen Deutschlands hinaus wird dieser
Friede, den wir anstreben, allen Nationen die Freiheit
des Meeres  sichern, und er wird jeder Nation die Möglichkeit
bieten, dem Werke des Fortschritts und der Zivilisation durch einen
freien  und weltumspannenden Handel  zu dienen, gez. Beth-
mann Hollweg.

Der Reichskanzlerantwortet auf den gutgemeinten ameri-
kanischen Anruf , der geschickt an die Siege im Osten ankniipfte,
mit der bekannten allgemeinen Wendung von der Sicherung
der deutschen Zukunft. Aber nach einer Richtung umschreibt
er doch das deutsche Kriegsziel genau : wir fordern das freie
Meer für den freien Handel aller Nationen ! Ein Kriegsziel,
das auch wir Sozialisten unterschreiben können. Die Ameri-
kaner aber zögern einstweilen durch ihre Munitionslieferungen
an England die Erreichung jenes Ziels auch für Amerika hin¬
aus.

va§„ungeteilte"Königreich Polen.
In den in Krakau erscheinenden Tagblättern „Czas" und

„Nowa Reforma" wurde ein Aufruf des Obersten polnischen
Natiowalkomitees veröffentlicht, in dem es heißt:

„Die Eroberung von Warschau, die die Befreiung Warschaus
vom russischen Joch bedeutet, ruft in der polnischen Gesellschaft ein¬
heitliche Gefühle hervor. Die Tatsache jedoch, daß die Einnahme
der Hauptstadt Polens nicht so erfolgt ist, wie wir es gewünscht
hätten , bewirkt, daß vom politischen Gesichtspunkt aus die Sache
geprüft und aufgeklärt werden muß. Das Oberste polnische Na-
tionälkomitee erachtet es als seine Pflicht, diese Ausgabe zu erfüllen.
Die Staotsraison gebietet uns einerseits den Kamps gegen Ruß¬
land , andererseits zeigt sie uns den polnischen  S t aa  t als das
Ziel unseres Strebens und jeglicher Arbeit.

Pom Standpunkt der Zentral Mächte stellt sich die Sache
ebenso  dar . Die vollständige Schwächung Rußlands ist für sie
Bedingung ihrer Existenz, und die Bedingung dieser Schwächung
ist, soll sie von Dauer sein, die Wiederauferstehung des
polnischen Staates.  Aus diesem Grunde hat sich die Ver¬
sammlung der polnischen Abgeordneten dom 16. August 1914 für
den Kampf gegen Rußland erklärt , die polnischen Legionen gebildet
und dem Obersten polnischen Nationalkomitee die Verwirklichung
dieses Programms übertragen . Voraussetzung ist, daß dieses Pro¬
gramm in der Seele eines jeden Polen lebt und daß nur äußere
Verhältnisse ihm nicht gestatten, sich sofort und überall mit der
gleichen Kraft durchzusetzen. Von den Grenzen des polnischen
Staates vor der Beendigung des Krieges zu sprechen, ist nicht Sache
realen Politiker . Festgestellt muß jedoch werden, daß eine Vereini¬
gung des ungeteilten Königreiches mit dem unge¬
teilten Galizien  die Grundlage der Bestrebungen der Polen
bildest. Die Bedingung unseres Erfolges ist die Organisation der
Gesellschaft auf Grund des einheitlichen politischen Prinzips . Aus
diesem Grunde erscheint es uns notwendig, daß die von der russi¬
schen Herrschaft befreiten polnischen Länder sich untereinander in
L/rganisationen gruppieren, die sich durch hierzu gewählte Kom¬
missionen mit dem Obersten polnischen Nationalkomitee zum Zweck

Schaffung einer einzigen Organisation für die ganze Nation zu
Darständigen hätten,
setzt

Mit Spannung erwarten wir den Augenblick, da es das König¬
reich erklären, die Aktion in ihre Hände nehmen und mit Warschau,
dem Herzen Polens , sich an die Spitze der Nation stellen wird."

Hinter diesem Ausruf stehen die adligen polnischen Po-
lihicker, die in Oesterreich ben  Polemklub bilden und Minister
wie hohe Verwaisungsbeamte mit großem Einfluß stellen.
Sie sprechen eine nicht ganz klare und stark verklansulierte
Sprache. Es scheint, daß die Verständigung zwischen Deutsch¬
land , Oesterreich und den Polen noch nicht über die Anfänge
hrnvns gediehen und daß der Aufruf ein Versuchsballon ist,
dessen Weg erst beobachtet werden soll. Die Ankündigung von
der Wiedererrichtung eines polnischen Nationalstaates soll
wohl dem Vordringen der Zentralmäckhtein Russisch-Polen
Vorarbeiten umd die dort frei werdenden polnischen Kräfte
sofort für ein greifbares Ziel organisieren. Deutlich ist das
Bedauern der polnischen Führer darüber ausgedrückt, daß
ihre Legionen, die freilich kaum 20 000 Köpfe überschreiten
dürften und unter österreichische Fahnen kämpfen, das als
künftige Hauptstadt ancpesprochene Warschau nicht einwehmen
dursten. Die Polen müssen sich jedoch über diesen Schmerz
notgedrungen hinweigsetzenund proklamieren nunmehr ein
Königreich Polen , dessen Grenzen zwar vor Beendigung des
Kriegs nicht festgestcllt werden könnten, das aber ganz
Galizien mit umfassen müsse. Da in Ostgakizien 3 Millionen
Ukrainer gogen die westgalizischen Polen stehen, so wurde
diese Vereiniguna einen .sehr wenig homogenen Staat schassen.
Es wäre deshalb möglich, daß der Vereinigungsplan mit
Galizien bedeutet, der neue polnische Staat könne unter
österreichisch-ungarischer Suverämtät bleiben. Jedenfalls ist
zunächst von der staatlichen Selbständigkeit des künftigen
Polenreiches nirgends , im Aufruf die Rede, vielleicht infolge
der Verständigung mit Deutschland und Oesterreich.

Die Geschichte hat bekanntlich den Polen nicht das
Zeuams einer dauerhaften Staateubildung auszustellen ver-
mocht. Mögen sie sich seht als Helfer der modernen Entwick¬
lung bei der Errichtung eines Bollwerks gegen den russischen
Zarismus bewähren!

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Austage enthalten .1

Großes Hauptquartier , 11. Aug. (W. B. Amtlich.)
WestlicherKriegsschauplatz.

Nördlich von S o u che z wurde ein französischer Hand-
granateuangnff abgeschlagen.

Bei C o u r c h, nördlich von Reims,  versuchten die
Franzosen, einen von ihnen vor unserer Front gesprengten
Trichter zu besetzen. Sie wurden daran gehindert. Der
Trichter wurde von uns in Besitz genommen.

Unsere Infanterie wies am späten Abend einen Angriff
auf den Lingekopf ab.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Gcneralscldmarschalls v. Hindenburg.

Schwächere Borstöße, die die Russen in den letzten Tagen
längs der Straße R i g a - M i t a u machten, wurden leicht ab-
gcwiesen. Sonst nördlich des N j c m en keine Veränderung.

. Ein Angriff starker russischer Kräfte ans K ow n o heraus
schertcrtc. Die Zahl der dort seit dem 8 . August gefangenen
Russen erhöhte sich ans 2116, die der Maschinengewehre ans 16.

Ocstlich von Lomza  weicht die annze russische Front.
Die stark ansgebante Czerwonv- Bor -Stellung konnte
vom Feind nicht gehalten werden. Unsere verfolgenden Armeen
überschritten denCzerwonh - Bor  und dringen östlich des¬
selben vor. Der Bahnknotenpunkt südöstlich von Ostrom wurde
genommen.

Oestlich von Nowo - Georgiewsk  wurde das vom
Feind geränmte Fort Benjaminow  besetzt. Die Festun¬
gen Nowo - Georgiewsk und Brest - Litowsk  wur¬
den von unseren Lnstschiffen mit Bomben belegt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold
von Bayern.

Die Verbündeten Truppen erreichten in scharfer Verfol¬
gung mit dem linken Flügel die Gegend von Kaluczjn;
auf dem rechten Flügel stürmte die Armee des General¬
obersten d. Wovrsch heute früh die feindlichen Nachhut-
stcllungen beiderseits I e d l a n k a (westlich von Luckow). Es
wurden über 1060 Gefangene gemacht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v. Mackensen.
Die verbündeten Truppen sind im Angriff gegen feind¬

liche Stellungen hinter den Abschnitten der Bystrzica
(südwestlich von Radzyn), der Thsinienica (westlich von
Parczew), sowie in der Linie O st r o w - U chr u s k. Äm
oberen Bug und an der Zlota -Lipa ist die Lage unverändert.

Während die Russen auf ihrem raschen Rückzuge aus Gali»
zren und in dem eigentlichen Polen die Wohnstätten und die
Erntefrüchte überall in sinnloser Weise zu vernichte« suchten,
was ihnen allerdings bei der Eile, mit der sie sich bewegen
mußten, häufig nur lückenhaft gelang, haben sie diese Taten
jetzt, wo sic nicht mehr in von rein polnischer oder ruthenischer
Bevölkerung bewohnte Gegenden gelangt sind, eingestellt.

Ober st e Heeresleitung.

5eegefechte in der nördlichen Ostsee.
. Berlin,  11 . Aug. (W . B. Amtlich.) Am 10. Augusi

griffen unsere Ostseestreitkräfte die in der Einfahrt zu dem
Alands - Archipel  liegende befestigte Schäreninsel
Ntoe  an . Sic zwangen durch ihr Feuer in der Einfahrt
stehende russische Strcitkräste , unter ihnen einen Panzer¬
kreuzer der „Makarow"-Klassc, zum Rückzug und brachten feie
feindliche Küstcnbattcric durch eine Anzahl guter Treffer
zum Schweigen.

Am gleichen Tage trieben abends deutsche Kreuzer russi.
sche Torpedoboote, die sich bei Zerel,  am Eingang zum
R i ga i s che n M e er b «s e n , gezeigt hatten , in diesen
zurück. Ans einem feindlichen Torpedobootszcrstörer wurde
ein Brand beobachtet.

Unsere Schiffe wurde» wiederholt von feindlichen Unter¬
seebooten angegriffen , sämtliche auf sic abgeschosscncn Tor¬
pedos gingen fehl.

Unsere Schiffe erlitten weder Beschädigungen noch Ber-
lnstc.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabes der Marine:
(gcz.) B ch n ck e.

Der Hilfskreuzer„Meteor"versenkt.
Berlin,  11 . Aug. (W . B . Amtlich.) Nach kühnem

Durchbruch durch die feindlichen Bewachnngsstreitkrästc hat
S . M. Hilfsschifs „Meteor"  an verschiedenen Stellen der
britischen Küste  Mine » geworfen und sodann Han¬
delskrieg geführt . In der Nacht vom 7. zum 8. August stieß
er südöstlich der Orkney-Inseln auf den britischen Hilfskreuzer
„The Ramsev , griff ihn an und vernichtete ihn, wobei er 40
Mann der Besatzung, darunter vier Offiziere , retten konnte.
Am folgenden Tage wurde er von vier britischen
Kreuzern  g est e l l t . Da ein Kampf aussichtslos und
rin Entkommen unmöglich war , versenkte der Kommandant
sein Schiss, nachdem die Besatzung, die englischen Gefangenen
und die Mannschaft eines als Prise versenkten Seglers ge-
lorgen worden waren. Die gesamte Besatzung des „Meteor"
hat wohlbehalten einen deutschen Hafen erreicht.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabes der Marine:
(gez.) B ch n ck c.

Gefterreichrsch-ungarischer Tatbericht.
Wien,  11 . Aug. (W. B . Nichtamtlich.) Amtlich wird

Verlautbart : 11. August 1915, mittags.
Russischer Kriegsschauplatz.

Die über den Wieprz  vorgcdrungencn österreichisch
ungarischen Truppen vertrieben gestern den Feind aus der
Gegend nordwestlich K o z k und setzten die Verfolgung in
nordwestlicher Richtung fort. Zwischen der oberen T v s -
wienice und dem Bug,  wo die Russen in der Linie
Ostrow-Nchrusk neuerlich festen Fuß gefaßt haben, ist der An¬
griff der Verbündeten im Gange. Sonst im Nordosten nichts
Neues.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Artillerie - und Angrisfstätigkeit der Italiener an

der küstenländischen Front nahm gestern wieder an Umfang
zu. Am Rande des Plateaus von D o b e r d o griffen starke
kindliche Kräfte unsere Stellungen östlich Monfalcone an.
Diese verblieben nach erbittertem Kampfe ausnahmslos in
unserem Besitz. Ter abgewicsenc Gegner erlitt , namentlich
durch flankierendes Gcschützseuer, schwere Perluste . Zwei An¬
griffe gegen den nach Weste« vorspringenden Plateauteil
wurden schon durch unsere Artillerie erstickt. Gegen den
Görzer Brückenkopf  versuchten sich die Italiener bei
P e d n a näher heran,znarbeiten. Hier wurden sic mit
Handgranaten vertrieben . Ein in der Dunkelheit bei Zagrado
(südöstlich Plava ) angesetztcr feindlicher Angriff mißlang
ebenso wie der vorgestrige.

Im Kärntner und Tiroler Grenzgebiet ist die Lage un¬verändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Gcncralstabes:
v. Hofer,  Feldwarschalleutnant.
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Zur Belagerung von
Nowogeorgiewsk

Am Aonmo.
Die deutsche Heeresgruppe unter Hindenburg stürmt im

Nordep von Polen die Festung Kvwno. Der Große russische
Generalstab machte über die Kämpfe folgende Mitteilungen:

Nach den erhaltenen Nachrichten stellte sich der Sturm auf
Korona, den die Deutschen am 8. August unternahmen , wie folgt
d«rr : Der Feind führt einen Sturmcrrigrif aus auf die Front
unserer Werke des Dorfes Piple bis zur Front von Elosenthal am
Jesfia -Flnfse. Die Belagerungsartillerie begann die Beschießung
nach Mitternacht, indem fie in den Kampf Geschütze aller Kaliber
bis 16 Zoll einfüh-rte. Das Sturmfeuer des Feindes dauerte nicht
weniger als zwei Stunden , und unsere Batterien antworteten
energisch darauf. Gegen 3 Uhr morgens marschierten die Sturm-
kolonnen in gedrängten Reihen gegen unsere Stellungen durch
ein konzentrisches Feuer, durch die Explosion von Flatterminen und
endlich durch die tapferen Gegenangriffe unserer Truppen . Der
Feind war bereits um 8 llhr morgens auf der ganzen Angrisfs-
front zurückgewiesen. Die aufgeriebenen Deutschen, die unge¬
heure Verluste erlitten , wurden in die bewaldete Schlucht zurück¬
gewiesen, wo sie angenscheinlich sich zu organisieren begannen und
einen neuen Sturm vorbereiteten. Am 8. August gegen Mittag
verstärkte sich das Feuer des Feindes von neuem bis zum Sturm.
Trotz der Heftigkeit, der Dauer und der zerstörenden Kraft der
mächtigen feindlichen Kanonen hielten unsere Tmppen dem Hagel
der Geschosse, der auf fie fiel, mit Festigkeit stand. Sie wurden
tapfer unterstützt durch das Feuer unserer Artillerie . So verfloß
der ganze Tag. Bei hereinbrechender Nacht gingen die nach und
noch vor unseren Stellungen angehäuftcn feindlichen Kolonnen
von neuem im Sturme vor. der zwei Stunden dauerte . Dem
Feinde gelang es, fich eines Teiles der Gräben auf unserer Linie
der vorgeschobenen Stellungen, die sein Feuer bestrichen hatte , zu
bemächtigen. Endlich aber wurden die Deutschen durch eine helden¬
mütige Anstrengung der Herbeigeeilien Reserven noch einmal mit
ungeheuren Verlusten zurückgeschlagen. Der Feind behielt nur
die genommenen Werke des Dorfes Piple, die ihm große Anstren¬
gungen und ungeheure Opfer gekostet haben.

Gelbst aus diesem gegnerischen Bericht ergibt sich, daß die
deutschen Tnippen den größeren Teil ihres Zweckes erreichten.

Der Aampf um die Dardaneken.
Amtlich wird aus London gemeldet: An den Dardanellen

haben die Kämpft der letzten Tage an einigen Punkten der
Halbinsel Gallipoli  zu bedeutenden Forts chrit  -
t e n geführt. Oestlich der Straße nach Krithia.  im süd-
sichen Abschnitt, rückten wir 200 I)ards vor auf einer Front
von 300 Aards nnd behaupteten uns trotz energischer Gegen¬
angriffe, dir wir zurückschlugen, indem wir den Türken schwere
Verluste zufiigten. An anderen Punkten der nämlichen Gegend
schlugen wir wiederholt türkische Angriffe zurück. Die fran¬
zösischen Truppen lieferten mehrere Angriffe und ihre ent
schloffene Mitwirkung war uns von größtem Nutzen.

In der Zone von A n t scha k haben wir in einem Ab

schnitt von Schimuk - Hair , am Sari - Bair  gelegen,
festen Fuß gefaßt und haben nach einem erbitterten Kampfe,
bei dein wir stark verteidigte Stellungen im Sturme nahmen,
den Kamm besetzt. Auch hier waren die türkischen Verluste be-
trächtlich. Der Vormarsch hat nachts beim Lichte eines Schein¬
werfers eines Torpedojägers begonnen. An einem anderen
Ort haben wir mit Erfolg eine Landung bewerkstelligt und
beträchtliche Fortschritte erzielt. Wir haben 630 Türken ge¬
fangen genommen, ein Nordenfeldgeschütz. zwei Bombenwerfer,
neun Maschinengewehre und eine große Zahl Bomben erbeu¬
tet . Tie Gewehre, Munition und Ausrüstung der Türken
lagen in Mengen herum.

„Dar Gebot der Stunde."

Zruilleton.
Kur den Gefangenenlagern.

Das Generalkommandodes 7. Korps hatte vor einigen
Tagen die Zettungsrobakffcmenseines Bezirks zu einer Be-
sichtftgmg der Gesa-ngeueirlager eüngeladen. Hiorben konnte
sestgestellt werden, daß die Gefangenem im Deutschland
durchweg in einer dm. Verhältnissen entsprechenden guten
Weise unftrgebvacht sind und behandelt werden . Man ist auf
diesem Gebiete zu einer Sorgsamkeit gelangt , die allgemein
befriedigen und den Wunsch Hervorrufen wird , daß sie den
deutschen Kriegsgefangenen ebenso zuteil werden möchte. Won
den Feststellungen seien hier einige, die allgemeine Bedeutung
haben, wftdergsgeben.

Zurzeit ist ein sehr großer Teil der Gefangenen in der
Landwirtschaft  oder Industrie beschäftigt'
in Friedrichsseid von 22000 rund 14 000, in Münster ll von
17 000 rund 14 OOO. Im Sennelager ist es ähnlich. Im
Korpsbezirk befinden sich jetzt etwa 100 Haupt - und Arbeits¬
lager , als welche auch die Zechenu-nd Werke in Betracht kom¬
men, auf denen Gefangene beschäftigt werden. Es ist überall
anerkannt worden, daß die Gefangenen gut ausfthen , und daß
dft Verpflegung zu Klagen keinen Anlaß gibt, obgleich es
möglich geworden ist, die Verpflegung zu einem Kosten¬
satz von 66 Pfg . für den Mann und Tag
drrrchzuführen. In Friedrichsfeld wurde bemerkt, daß eine
starke Ladung besten Weizenbrotes wöchentlich als Liebes¬
gabe aus der Schweiz eintrifft . Die Franzosen erhalten aus
ihrer Heimat große Mengen von Zubrot . So langen bei einer
Abteilung von 7000 Mann im Senmelager täglich 1200—1300
Pakeft cm. Bei den 21 500 Gefangenen in Fviodrichsfeld
gingen monatlich 11500 Briefe und Postkarten aus , 185 000
ein. Hier ist auch eine „Gesängeneu-Bank" eingerichtet, m
der 50 Franzosen die Bücher führen. Der Geldverkehr hat
1 Million Mark erreicht Eine Kartothek gibt über alle Wer-
hältnisse der Gefangenen Auskunft . Im Sennelager besteht
eine besondere Sparkasse, auf der das für dft Gefangenen ein¬
gehende Geld hinterlegt wird. Alle 10 Tage erhält der
EmpsanigsherechtiFft nur bis zu 10 Mark.

Der Geschichtsschreiber der Revolutionen , unser alter
Genosse Wilhelm B l o s , schreibt am Schlüsse eines
Situationsartikels in der „Schwab. Tagwacht" :

Nach meiner Auffassung gibt es kein „Gebot der Stunde " .
welches uns veranlassen könnte, von der am 4. August 1914
eingenommenen Haltung abzugehen. Wir haben damals ge¬
fordert, daß dem Kriege, sobald das Ziel der Sicherung des
Vaterlandes erreicht sei., ein Ende gemacht werde durch einen
Frieden , der die Freundschaft mit den Nachbarvölkern ermög¬
licht. Dieses Ziel ist aber noch nicht erreicht So großartig
die militärischen Erfolge Deutschlands sind, so hören wir doch
täglich dessen Gegner versichern und geloben, daß sie aufs
Aeußerste und bis zu unserer Vernichtung gegen uns weiter-
kämpfen wollen. Fünf Großmächte und zwei kleinere resp.
kleine befinden sich mit uns im Kriegszustand und senden aus
allen fünf Weltteilen ihre unübersehbaren Streitma -ssen gegen
uns ' die reichste Großmacht der Welt hält sich angeblich
neutral , versieht aber unsere Gegner mit Waffen und Muni¬
tion. Dft Möglichkeit, daß Deutschland auf ber. Balkanhalb-
tnfel neue Feinde erstehen, verschwindetnicht leicht, so lange
Englands Vorrat an „silbernen Kugeln " nicht erschöpft ist.
Nein , es fft jetzt nicht angebracht, über Armer ionspläne , die
in Deutschland austmrchen, zu diskutieren . Die Form zu
finden, die nach dem Siege Denffchlands dessen Sicherung
verbürgt , ist eine Sache der Zukunft . Tie Gegenwart ge-
bieftt , daß wir alles tun , was wir können, um dm Angriff
der ungeheuren, gegen Deutschland gerichteten Koalition ab-
wehren zu Helsen, deren Sftg Deutschland und mit ihm die
deutsche Sozialdemokratie vernichftu würbe. Darum müssen
wir die Mittel zur .Kriegführung, wie wir am 4. August
vorigen Jahres feierlich besprochen, auch weiter gewähren.

Richard Gädke, dessen militärische Darstellungen der 6r
eignisse von unseren Parftiblätftrn ohne Unterschied der Rich¬
tung als vortreffliche Informationen reproduziert werden,
sagt in seinem letzten Ueberblick: „Unsere Gegner rechnen

In den Lagern suchen sich dft Gefangenen durch Konzert,
künstlerische Arbeiten, Spiele , Blumenzucht, Studien usw. die
Zeit zu vertreiben. Ter Andrang zum Unterricht ist, so wurde
in Münster konstatiert, besonders bei den Franzosen groß.
Me Russen haben mehr Sinn für — Gemüsezucht.
Friedrichsfeld wurden im Russmlager drei 13^ und 16-
jährige „Soldaten " angetroffen, bic als Musiker mit ins
Feld gerückt waren. . *

„Prwitelstwennij Wjestnik" vom 31. Juli teilt mit : Laut
Allerhöchst bestätigten Beschlüssen des russischen  Krftgs-
rates sind für dft Verpflegung aller Kriegsgefangenen (Ge¬
meinen) folgende Bestimmungen getroffen worden, dft eine
Verkleinerung der Rationen bedeuten: 1 Proviant - Ver¬
pflegung : Brot 2 Pfund russisch und 24 Solotmk Graupen
(russisches Pfund gleich 400 Gramm gleich 96 Solotmk ) ,
2.  Zuspeise-Verpflegung: \  Pfund rohes Fleisch —̂ Hammel,
Schwein oder Fisch — mit der Bedingung , daß die Kriegs»
gerangenen unbedingt zweimal in der Woche Fastenspeift er¬
halten und 2Vn  Kopeken für alle Zutaten beim Kochen auf¬
zuwenden sind.

Dft Verabfolgung von 16 Kopeken pro Mann und Monat
für kleine Bedürfnisse und für Tee wird aufgehoben ; das
Geld für ersparten Proviant bei den Kriegsgefangenen-
Kommandos unterliegt der Rückerstattung an den Fisktls.

Da diese Bestimmungen auch für die au Semstwos und
Städte zu Arbeiten überlassenen Kriegsgefangenen gelten,
ersucht der Minisftr des Innern alle Gouverneure , darauf zu
achten, daß bei Anweisung von Beträgen zur Verpflegung der
Kriegsgefangenen nicht mehr wie bisher dft für russische ge¬
meine Soldatm geltenden Normen in Ansatz, gebracht wer¬
den, sondern die oben erwähnten; daß ferner die Betrage für
kleine wirtschaftliche Bedürfnisse und für Tee nicht mehr aus¬
geworfen werden und daß bei bereits gewährten Krediten die
Semstwos nnd Städte , die durch obige Maßnahmen erzielten
Ersparnisse in Geld an die Staatskasse abzuführen haben.

überhaupt nur noch auf dft Zeit und auf dve Erschöpfung
unserer Hilfsmittel , eine Hoffnung, dft sie freilich ein Jahr
lang getäuscht hat . Möglich immerhin, daß sie es ein zweites
Jahr hindurch versuchen wollen." Daß sft dies wirklich wollen
hoben sie deutlich genug angekündigt.

Um die Größe der uns und unseren Verbündeten drohen-
den Gefahr vollständig zu ermessen, ist es angezeigt, das
Augenmerk darauf zu richten, was unsere Gegner mW uns
anfangen wollen, wenn es ihnen gelingen würde , dft Zentral¬
mächte niederzuwersen. Dft französischen Eroberungsproiekte
sind geeignet, die Phantasien unserer Ueberpatrioden tief rn
den Schatten zu sftllen. Sft laufen auf die Zerstückelung
Deutschlands hinaus . Was würde man wohl nach der Nieder¬
lage Deutschlands an „Restitutionen" und „GrenzbenchtigrM'
gen" erleben! Die gierige französische Bourgeoisie wurde
nicht bei Elsaß-Lothringen stehen bleiben; sie würde sich an
den Rheinbund erinnern . Leider haben dft französischen
Sozialisten , wenn auch nicht alle, diese Eroberungspolitik
nachdrücklich unterstützt, wenigstens bis zu einem gewissen
Grade . Könnten die Engländer nach Deutschland herem-
dringen , so würden sie ihre „historischen Ansprüche" auf das
Königreich Hannover geltend machen. Die deutschen Kolonien
I-aben sft schon genommen. Die Russen wollten Ost- und
Westpreußen, Schlesien und Galizien nehmen. Teilweise
hatten sie diesen Plan schon ausgeführt . Sft sind nun weit
zurückgeworsm, aber die Japaner wollen sie mit Wafsm uno
Dcuwition versehen, damit sie weiterkämpsen können. Dre
Gefahr eines direkten Eingreifens der Japaner ist keineswegs
ausgeschlossen. Italien hat die ihm angebotenen Gebiets¬
abtretungen abgelehnt, weil es durch den Krieg mehr er¬
reichen zu können glaubt . Und Rußland , England , Frank¬
reich uiid Italien wollen alle zusammen Konstantinopel

" ^ Gemra — die Situation erheischt gebieterisch, daß dft
Haltung , die wir ain 4. August 1914 eingenommen haben,
auch ferner für uns die Richtschnur gibt.

Eine zeitgemäße Erinnerung.
Der Engländer Morel schrieb kürzlich: „Es ist Grund zu

der Annahme vorhanden, daß Frankreich und Rußland waw
rend des Burenkrieges Deutschland angespornt haben, mu
jenen beiden gemeinsam über England herzufallen. ®
wissen noch mehr, und in der „Franks. Ztg . frischt Th . bn
Erinnerung an jene Zeit und Deutschlands Verhalten daher

JfE,r  Der^ Dcüly Telegraph", eines der wenigen vornehmen
und unabhängigen Blätter Englands , derzeit wenigsten- ,
schrieb am 25. September 1912 in eurem dem eben verstorbe-
neu deutschen Botschafter Marschall von Drebersftin gÄwd-
meten Nekrolog, nachdem er an das bekannft Kri^ er-^ e
gramm erinnert hatte : „Es hat kemenZ ^ ck, sich bei d j
Episode aufzuhalftn , tveil es erne urmmstoßliche geschrchtnche
Tatsache bleibt, daß derselbe Mann (Kaffer Wi1helm) ,de
uns durch seine Sympathien mrt Krüger beleidigte, spat^
eine große europäische Verbindung verhinderte , dve n aller
Form von einigen Großmächftn angeregt und vorgffchlagen
war " In der Tat hat Deuffchland damals . 1900/01, als
England durch den Burenkrieg in schwerer Bedrängnis war,
die von Rußland und Frankreich vorgeschlagen« grotze
sranzösisch-russisch-deutsche Vereinigung . . dre gegen Engend
eingreisen und es demütigen sollte, verhindert . >gi Englan
wußft man das und empfand Denffchlands loyale Haltung

sehr anoemhm. fpürtm  mir nach der Thronbestei¬
gung König Eduards in dessen Emkreffungspolitik , deren
Fortsetzung der jetzige Krieg ist._

Die vehan-lung der Juden in Rußland.
Der „Voss. Ztg ." wird auf indirektem Wege auS Peters,

bürg geschrieben: Mir geht die Originalabschrift der Inter
pellation zu, die die äußerste Dumalinke an den Ministerprasi

vermischte Rriegsnachrichten.
Die deutschen Militärbehörden in W o -ff chau haben auf En

Vorschlag des Bürgertomitees alle zuruckgelassenen Pöltschen
G e f a n gene n be f r e i t.  darunter den zu einer schchtbausswafe
verurteilten bekannten Führer des jüdischen, Arbeiterbundes Med« n.

Seit Kriegsbeginn sind in den beuchchen  Jft n n 8 '  ̂a t
für 70 Millionen Mark Silber münzen geprägt
Der größte Teil entfällt auf Einmarkstücke, wodurch °s emcwglicht
wurde, die Scheine zu 1 Mark teilweise wieder aus dem Verehr z
ziehen. Durch das Münzgesetz dürfen pro Kops der deutschen Be.
völkerung 20 Mark in Silbergcld ausgeprägt werden. Diese Quote
ist erst bis zu etwa 18 Mark erreicht.

denken Goremykin wegen der Lage der russischen Juden oerich-
tet hat und deren restlose Veröffentlichung m der russischen
Presse von der Regierung verboten wurde . Die darin ange¬
führten beglaubigten Daten sind geradezu eiitsetzlich.

Bekanntlich hatte die russische Regierung die Ausweisung
der gesamten jüdischen Bevölkerung aus den krftgsbedrohftn
Landesftilen angeordnet, und die Interpellation fiifirt an , tote
bftft Ausweisungen vor sich gegangen sind. Die Raunmng
mußte in der Regel binnen 24 Stunden erfolgen, so daß die
Ausgewiesenen fast ihr gesamtes Gut zurücklassen mußten,
das dann unter der Duldung oder auch Mstwirkung der Poli-
zei- und der Misitärbehörden ausgeraubt wurde. Dre Ausge-
wiesenen wurden in Güftrwaggons gesperrt,̂ deren Türen
plombiert wurden. Die sogenannten „Judenzüge " hielten auf
manchen Durchgangsstationen mehrere Tage , ohne daß den
emgesperrten Männern , Frauen und Kindern die. Erlaubnis
gegeben worden wäre , die Waggons zu verlassen. Nicht ein-
mal in die Waggons bineingereicht durfte etwas werden. Aui
der Station Unetscha hielt ein derartiger Bahnzug volle zehn
Tage, und als man dann die Waggons öffnete, fand man
darin sechzehn Scharlachkranke und acht FlecktvPhuskranke.
Auf der Station Komel wollten die jüdischen, aber auch christ¬
liche Einwohner den in den Viehwaggons tagelang Eingesperr-
ten helfen, die wie wahnsinnig nach Brot und Wasser schrreen.
Aber die den Zug bewachenden Gendarmen drohten, auf die
Helfer zu schießen, die mit Wasserkrügen herbeigeeilt waren.
Dasselbe geschah auf der Station Belitza. In Nowosybkow
wollftn die dortigen Honoratioren sich telegraphisch der den
höheren Behörden für die Verschmachtenden, Kranken und
Sterbenden verwenden. Das Telegramm wurde jedoch zurück-
gehalten und sämtliche Unterzeichner verhaftet . . In dreien
Städten wurden die vornehmsten Juden als Geiseln in me
Gefängnisse gesperrt, wo sie noch heutigentags schmachten. Es
sind zahlreiche Fälle vorgekommen, wo ein sogenannter Juden-
zug nach wochenlanger, gualvoller Fahrt endlich an feinem Be¬
stimmungsort angelangt war . aber die ebenso qualvolle Rück¬
reise antreten mußte , weil der betreffende Gouvemeur die
Ausladung nicht gestattete. Mehrere jüdische Fraum wartzn
während dieser Höllenfahrt niedergekommen in verschlossenen
und plombierten Waggons , wo Männer , Frauen und KiQi'" r
ohne Speise und Trank tagelang zusammengepfercht woei
Alle Schreie um ärztliche Hilfe nutzten nichts, und män'ver
und weibliche Leidensgenossen nurßten helfen. Unte »
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Fürst Wolkusky, der frühere Vizepräsident der Duma,

wurde zum Gehilfen im  russischen Ministerium des In.»ern ernannt.
Laut „Nowoje Wremja" wurden nach der Berechnung der Eisen-

dahngerrdarmerie seit Kriegsbeginn «ruf den russischen  Bahnen
etwa 13000 gefangene Offiziere,  eine halbe Million
gefangene dienstfähige Soldaten  und 80 000 venvun-
bete Gefangene befördert.

Reuter meldet: „Wie die Admiralität mitteilt , ist der eng¬
lisch e TorPedoj äg er . Lynx"  in der Nordsee auf eine Mine
gestoßen und gesunken.  28 Mann wurden gerettet ." „Lynx"
wurde 1912 vom Stapel gelaffen und matz 960 Tonnen . Die Be¬
satzung bestand aus 100 Mann . Es sind also ungesähr 70 Mann
mngekcnnmen.

hamsraueiwereine und Mbeitersrauen.
Von Luise Zieh.

Ans einer Reihe von Orten wurde in letzter Zeit bei mir
angesvagt , oh ich den Eintritt der Arbeiterfrauen in die
Hausfrauenvererne , die jetzt vielerorts von bürgerlichen
Frauen gegründet werden, emptehle.
t, y I ch will gleich von vornherein mit einem sehr nachdrück¬
lichen Nein antworten und zur Begründung meines Stand-
punktes  untersuchen , was die Hausfrauenvereme leisten
können und nach Meinung der Gründerinnen auch leisten
sollen und was demgegenüber . die Aufgaben der Arbeiter¬
frauen sind.

Beginn des Krieges ein Rennen in die Lebens-
luMelgeschafte, ein planloses Einkäufen begann , und die
Geschäftsleute sofort die gesteigerte Nachfrage nach Lebens-
Etteln zu starken Preistreibereien benutzten, tauchte zuerst
der Gedanke auf , Hausfrauen vereine zu gründen.
^ D urch diese, so rnevrrte man, könnten du« Frauen von
chr« n wehten Tun abgehalten werden, wenn ihnen Be-
Ichrun« über den Bestand der einzelnen Lebensmittel zu teil
muh chnen begreiflich gemacht werde, wie sehr sie sich
chwch ch re Angstmeier ei und ihr „Hamstern" selbst schaden.
AK dann der Brotverbrauch durch die Einführung der Brot¬
karten festgesetzt und geregelt , verschiedene Lebensmittel sehr
kmrpp teuer und immer teurer wurden , und seit gar mit säst
allen Lebensmitteln in unerhörtester Weife Wucher getrieben
wrrd» rst an manchen Orten der Gedanke, Hausfrauenvereine
? »ur rS:at  geworden . Jetzt soll es nicht mehr bei
der Belehrung bleiben, sondern jetzt erwartet man von diesen
BWemen auch ein Eingreifen in die Versorgung mit Lebens-
Etteln , ern „Mitarbeiten bei der Regelung der Volks-
emdfyrutrg : Ausstellung von Kochrezepten, Anleitung zu
ihrer Anwendung und anderes mehr.
,  faß * 5- V. Dr . Gertrud Väumer in ihrer „Heimat-
ckmnrck in der sie Mitteilung macht von der Gründung eines
„Deutschen  Verbandes der Haussrauenvereine ": Hätten wir
twrher̂ erne starke Hausfrauenorganisation gehabt , so wäre
IZI m  dn Mitarbeit bei -der Volksernährung bedeu¬
tend leichter gewesen.

8 ^- ttnb denn das nicht alles lobenswerte Aufgaben , die
ok Hw ^ ftammvereine sich stellen ? wird man fragen . Sicher-
lich. find die Aufgaben lobenswert und ist die Absicht, sie zu
erfüllen . Mt Jedoch eine andere Frage ist es , ob die lobens-
werwn Absichten auch zu guten Resultaten führen , wenn man
dve Erfüllung der in Aussicht genommenen Aufgaben Haus-
fraueu vevemen zuwerst. Jedenfalls bedeutet es für die Ar-
beDderschast kernen Fortschritt und bringt ihr keinen Vorteil,
sondern Nachteil , wenn die Arbeiterfrauen sich daran be-
Mägen.
<̂ L ^ Erfüllung der gekennzeichneten Aufgaben hat die
Aweiterfchaft sich lange vor dem Kriege Einrichtungen ge-
fchaffen,, und es würde ein sehr böses Kräftezersplittern und
damit eure Beeinträchtigung der eigenen Aktionen bedeuten,
wenn die Acheiterftaueu , statt sich den Organisationen der
adelten Klasse anzuschließen und bestmöglichst in ihnen zu
arbec teu, bürgerliche Einrichtuugen gründen helfen und diese
ourcb rhre Mitgliedschaft imd ihre Mitarbeit unterstützen.

Zur Belehrung über die Ursachen der Lebensmittelteue-
5^ 6 und zur Beratung über die Maßnahmen , wie dieser
dmch dae Einwirkung auf Reichs- und Landesregierunger
Md mrf tue Verwaltung der Kommunen entgegenzuwirken
£ £, haben wir unsere Parteiorganisation und innerhalb dieser
für die werblichen Mitglieder der Partei noch besonders unsere
Lese- oder Diskussionsabende und die Bildu ngsabeude für

Angewiesenen und in Viehwaggons Verladenen befanden sich
Schwerkranke und Kreißende, die ächzend und stöhnend in die
^rectstehenkten Zuge geschleppt wurden. Selbst Irrsinnige,
die in Krankenhäusern und Irrenanstalten sich bei Veröffent-
^hung der Ausweisungsdekrete befanden , wurden von dort in
dre ^ udenzuge verladen, zusammen mit Gesunden . Die Haare
st̂ en einem zu Berge , wenn man die von Hunderten christ
trcher und unverdächtiger Zeugen erhärteten Angaben der ent>
setzlichen Interpellation liest.
^ , Der^Dumaabgeordnete , einer der Mitunterzeichner der
Nwer pellatioir, der nur die Abschrift übermittelt schreibt mir
unter anderem : Unsere liehen englischen Dundesgenoffen sam-
mÄn Tauswlde und Abertausende, um für Negerttnder kultur-
bringende Lendenschürzen anzuschaffen. Die mitverbündeten
ftmyosischen Bourgeois veröffentlichen Bibliotheken über
deuffche Greuel . Wir selbst erklären, wir kämpften für Kul-

Atet . Zeigen Sie der noch objektiv gebliebenen
Well , ivre t er Zarismus mit seinen eigenen Untertanen , seinen
„lieben ^ uden verfährt. Ich tue dies ohne Kommentar , der
den Urtext des Grauens nur abschwächenwürde.

Frauen . Während des Krieges ist immer und immer wieder
öffentlich und durch Zirkulare angeregt worden, gerade die
fortgesetzt brennender werdende Frage der Dolksernährung,
des Lebensniittelwuchcrs und der Mittel zu ihrer Abwehr
zum Gegenstand der Erörterung im Porteilebcn zu machen.
Unsere Parteizsitunge -n haben fortgesetzt diese Frage behan¬
delt und naben den scharfen Protesten gegen die ungenügenden
Maßnahmen der Regierung die Machinationen der Lebens¬
mittelwucherer beleuchtet und gebrandinarkt. Sofort hoben
unsere Zeitungen Lärm geschlagen und gewarnt , wenn plötz¬
lich falsche Gerüchte auftauchten : diese oder jene Ware werde
wegen Mangel an Vorrat im Preise steigen, und wenn zu be-
fürchten war , daß ein Run auf die Kaufläden entstehe, wo¬
durch die unerhörten Preistreibereien nur stark begünstigt
worden wären.

So noch kürzlich, als die so durchaus unberechtigten
Preistreibereien beim Zucker einsetzten, und. während er von
den Zuckerfabriken und den Großhändlern zurückgehalten
wunde, plötzlich überall die Gerüchte auftauchteist der Zucker
sei knapp, er werde noch sehr teuer werden , daher sei es gut,
tvenn jetzt noch jeder sich möglichst schnell versorge -, sofort
haben dre Parteizeitungen der Beunruhigung entgegenge¬
wirkt , indem sie den Schwindel ausdeckten, die Absicht, die sich
hinter dem Gerücht verbarg , denunzierten .und aufzeigten,
welche reichlichen Zuckerbestände wir haben und welch fabel¬
hafte Profite die Zuckerfabriken und -Händler einstreichen
Uebemll in unseren Parteiversammlungen ist gleichfalls diese
Frage erörtert worden, und das ist auch der Ort , wo die Ar¬
beiterfrauen sich nicht nur über die Fragen der Lebensmittel¬
versorgung , sondern überhaupt über die Zusammenhänge des
wirtschaftlichen und politischen Gefchehens Belehrung holen
wnncn . Also : für die Partei , ihre Organisation und ihre
Presse agitieren und nicht für die Hausfrauenvereins!

Ja , aber das Eingreifen in die Versorgung mit Lebens-
Mitteln , wie steht es damit ? kann nrvn einwenden . Ei nun.
ich dächte, daß die segensreiche Wirksamkeit unserer Konsum¬
genossenschaften hinreichend bekannt wäre . Diese haben seit¬
her nicht nur ihren Mitgliedern gute , unverfälschte Waren zu
möglichst billigen Preisen geliefert , nein , sie haben darüber
hinaus preisregulierend und preissenkend im Kolonialwaren-
handel überhaupt gewirkt , und sie könnten das in noch weit
höherem Maße , wenn alle Arbeiterfrauen Mitglied und
Käufer wären.

Es ist geradezu kindlich, anzuirehrnen, Hausftauenvereine
konnten auf dem Gebiete der Lebensmittelversorgung auch
nur annähernd das Gleiche oder gar Befferes leisten , als
unsere starken, kapitalkräftigen Konsumgenossenschaften mit
ihren Mrllwnenumsätzen , mit ihrem 'geschulten Personal , mit
ihrer Kenntnis der besten Bezugsquellen.

In den Konsumgenossenschaften sollten also unsere Ar¬
beiterfrauen Mitarbeiten , für sie Mitglieder werben, wenn
sie Einrichtungen unterstützen wollen .' die zum Besten der
Konsumenten auf dem Gebiete der Lcheusmittelversorgunqwirksam sind. ^

»leibt also noch die Anleitung im Kochen, die Unter-
we^Awg rn oer Ausnutzung btt  einzelnen Lebensmittel , die
Aufstellung von Kochrezepten usw.

Man könnte sagen , es ist sehr amüsant — wenn es nicht
so überaus traurig wäre — zu beobachten, wer alles sich be¬
rufen suhlt , während des Krieges die Arbeiterfrauen , insbe¬
sondere die Kriegerfrauen zu belehren und zu erziehen.

Tiefe Bitternis senkte sich in die Herzen der Arbeiter-
als Professoren für eine Erhöhung der Lebensmittel-

Höchstpreis emtraten mit der Begründung : das sei die beste
Erzrehuiw zur Sparsamkeit ! Als ob die Arbeiterfrauen nicht
schon in Fnedenszeiten und bei weniger hohen Lebensmittel-
preisen auf s äußerste sparsam sein mutzten, weit mehr, als das
un Interesse der Dolksg -estmdheit und der Entwicklung des
^gilanbkonsums wünschenswert war . währenddem sie jetzt, bei

IZtTZ ,̂Ä ?V rtb  unerschwinglichen Preisen
der imentbehrlichsten Nahrungsmittel auf das schwerste ent-
behren und Not leiden müssen.

Grimmigen Hohn weckten die Vorschläge : weniger
flusch dafür reichlich frisches Gemüse. Milch, Käse, Obst,
Brot , Huhenfruchte und Kartoffeln zu genießen . Der Herr
Professor Oppenheimer , der diese Vorschläge machte, dokumcn-
twrte durch sie, daß er kerne blasse Ahnung hat vom Haushalt
der Arbeiter , ftotzdem er sich berufen fühlt , ihnen Er-

ver SrtMerrekainpf in den Dolomiten.
„ , p rc Schweizer Oberst Karl Müller , der zurzeit als .KriegS-
b^ chterstaster auf dem Kriegsschauplatz in Tirol weilt , hatte kürz-
Iich Gelegenheit, in den Dolomiten einem Kampf österreichischer und
rdcrstcnr scher schwerer Artillerie beizuwohnen. Er gibt darüber im
^erner „Bund eine Schilderung, der wir folgendes entnehmen:

„Der Basteriekommandant setzte mir vor Beginn der Feuers
die Schwierigkeiten auseinander , die sich im Hochgebirge dem Erfolge
d« Artillerrefeuers entgegenstellen: Die dünne Lust bewirkt eine
schr große Stauung , so das genau gleich abgegebene Schüsse mit
gleicher Tempiernng und gleichem Richtwinkel ganz verschiedene
Trefstr ergeben. Wind, Nebel und Regen, Schatten und Sonnen¬
schein, Wärme und Kälte , Windstärke und Windrichtung sind weitere
Umstände. die erfahrungsgemäß im Hochgebirgedie Treffergebnisse
viel stätter beeinflussen, als im Tiefland. Nach diesen Erläute-
mrngen erteilt der Batteriefübrer den Feuerbefehl. Der am Fern¬
sprecher̂ stehende Unteroffizier gibt ihn weiter. „SrstcZ Geschütz
fotern !" Die Batterie befindet sich einen guten Kilometer weiter
zurück, in einer Mulde gedeckt. .Abgefeuert!" Ein dumpfer Knall.
Dann ein näher und näher kommendes Sausen , wsss . . . wsss . .
jetzt fast zu einem Miauen anschwellend, gerade über unseren

Köpfen herüber , schließlich ein langgezogenes, nach und nach der
hallendes Tosen und Dröhnen. Lange Pause . Eine Minute lang
harren wir mit verhaltenem Atem, der Batterieführer am Scheren¬
fernrohr , wir anderen den Zeiß-Feldstecher angelegt und die Augen
fest aufs Ziel gerichtet . . . Da ! Ein weißes Wölkchen, dun eine
schwâ braune , hochaufsteigendeWolke folgt, in der das Ziel der.
ichwindei. Nachdem sich die Wolke zerteilt , wird der Einschlag sich.
bar : dicht vor dem Ziele, scheint es. Der Batterieführer biktiert
dem Unteroffizier , der die Feuerkontrolle führt : . . . . Teile rechts
"°^ ei !" Neuer Feuerbefehl. „Zweites Geschütz feuern!" . . .
„Abgefeuert!" . . Wieder zischt und faucht es über uns hinweg,
rem Ziele zu. Diesmal ist der Einschlag etwas binter dem Ziele.
Erne Schußkorrektur wird vorgcnommen. Ein dritter , ein vierter
Schuß wird abgegeben. Alle sitzen in unmittelbarer Nähe des ito-
liennchen Geschützstandes, in dem es recht ungemütlich sein muß.

Inzwischen hat die italienische Batterie das Feuer erwidert.
Sie beschießt jedoch nicht die feuernde Batterse , deren Stellung so
gut verborgen ist, daß sie von den Italienern nicht entdeckt werden
konnte, vielmehr auf eine andere, von unserem Standort aus gut
sichtbare, aber weit entfernte, hinter der Bergrippe eines Ausläufers
der Marmolata ausgestellte österreichische Batterie , die selbstverständ¬
lich ebenfalls in den Feuerkampf eingreift. Das italienische Feuer
bleibt eriolglos . Eine weitere österreichische Batterie tritt in Tätig,
keit. Ihre Stellung liegt ebenfalls weit hinter uns , ihre Feuer-
befebl-'stelle befindet sich <rm oberen Ende unseres VerbindungS-
grabenS. Abwechselnd geben die Batteriekommandanten ihre Feuer¬
befehle, die wir, im Graben gedeckt, verfolgen und deren Wirkung
wir fortwährend beobachten. Auf italienischer Seite greift nun auch
eine zweite Batterie , deren Stellung unserer Beobachtung entzogen
ist, ins Feuer ein. da? lebhafter wird. Mehrere Batterien stehen
nun im Gefecht. Der Geschützdonnerbricht sich am Eispanzex der
Marmolata und hallt von Fels zu Fels. Ganz deutlich ist das
Mundungsfeuer der italienischen Batterie sichtbar. Die italienische
12,5 Zentimeter -Batterie feuert heftig, fast möchte man sagen, ner¬
vös, und gibt wiederholt Batteriesalven ab . Ruhig und sparsam
setzen die österreichischen Batterien ihr Feuer fort . Die italienischen
Batterresalven werden mit Gruppenlagen beantwortet . Ein Kranz
von Einschlägen hatte sich bereits gebildet. Zwei, drei Treffer der
österreichischen Batterie A saßen ganz nahe am Ziel. Der Batterie-
suhrer feuerte mit gleichem Aufsatz noch einen Schuß. Wieder ftruchte
cs über unseren Häuptern , wieder starrten wir hinüber, eine ganze
lange Minute , bis die Grauotc die verschiedenen Kilometer bis zur
rtalienrschen Batterie zurückgelegt hatte - da plötzlich «muhte

nährunffsvorfchltste zu machen. Wie stellen alle diese wohl-
meiuewden Ratgeber sich das Einkommen der Arbeiter vor
und wieviel wissen sie von den Preisen , die gegenwärtig Ge-
nrüse, Kartoffeln , Obste Käse, Milch, Hülsmfrüchte usw.
haben? Eine Brandmarkuncr der Lebvnsmitielwucherer , ein
drängendes Mahnen an die Regierung , hier fest zuzugreism
und Abhilfe zu schaffen, das wäre besser am Platze, als alle
Vorschläge zur Sparsamkeit zu sam mengeno nrn,m.

Und nun gar alle die neuen Kochrezepte, die uns empfoh¬
len werden! Einige Dutzend Kriegsklxhbüchec sind voa
bürgerlichen Damen und Hygienikern zusamrnengeftellts
rneistews Personm . die gewiff den besten Willm mitbriirger«
und die auch sicherlich völlig durchdrungen sind von der
Ueberzeugung , ihr überragendes Wissen befähige sie ausge¬
zeichnet zu der übernomrnewen Arbeit , die dabei aber selten
einen Blick in den Acheiterhouskurlt Haien irrte deshalb von
keiner Sachkenntnis beschwert ihre Rezepte verfaßten, derm
Anwendung einen großen und vollen Geldbeutel voraussetzt.

Ausgezeichnet ! Es fehlt mrr eine Kleinigkeit : die An»
Weisung, woher wir das Geld dazu nehmen sollen, trmr das im
Galgenhumor abgegebene Urteil der Arbeiterflauen . Ode«
im Hellen Zorn warfen sie die schönen Rezepte in die Ecke, die
ihnen rieten , aus Sauerkohlbrühe oder Kartoffelwasser Suppe
zu kochen, oder aus Herrngsgräten Tunke zu bereiten.

Einfach empörend , was man uns zumubet ! erklärten im
bitteren Unmut die so vielfach „belehrten" Arbeiterfrauen,
und kochten, was die Wucherpreise zu kochen noch zulteßen.

Wahrlich, diese Erfahrungen sollten hirvreichen, die Ar¬
beiterfrauen vor dem Eintritt in die Hausfrauenvereine zu
bewahren , Ihr Stolz und ihr Selbstgefühl müßte das schon
nicht zulassen, diel weniger crber noch jene Gnvägungen , die
ich an die Spitze meines Artikels stellte, Haß wir keiner
Kräftezersplitterunig das Wort reden können, sondern unsere
eigenen Einrichtungen stärken müssen.

Gewiß wollen auch wir , daß nicht erst verheiratete
Frauen , sondern schon die jungen Mädchen gut unterrichtet
werden in der Hauswirtschaft : darum fordern wir dringend
rrnd immer dringender die o-bligatorische Durchführung der
Fortbildungsschulen für Mädchen. Für die Durchsetzung dieser
Forderung wollen wir kämpfen , aber nicht in Hausfrauenvec-
einen dilettieren unter der Leitung von Frcmm , die keine
Ahnung vom Arbeiterhamshalt haben.

Ich kann den Genossinnen also nur drin'gend raten , den
Werbungen für die Ha-usstauenveveirve gegenüber sich ent¬
schieden ablehnend zu verhalten , crber auf das eisiigfte für die
Partei , für die Presse, Hie Gewerkschaft und Genossenschaft
zu agitieren ! „

Dem Rat der Genossin Zieh schließen wir uns auf das
Wärmste an, möchten ober noch zwei Fragen besprechen.

Die erste ist , ob wir dieHousfrauenvereine , die
eventuell doch gegründet werden , ohne jede
Beteiligung unsererseits  laffen sollen. Daß von
einem Masseneintritt unserer Frauen keine Rede sein kann,
hat Genossin Zietz richtig dargelegt . Aber unserer lokalen
Führerinnen sollten dennoch in Fühlung mit etwaigen
Haussrauenvereinen zu bleiben und sich durch Beteiligung
an den leitenden Arbeiten ihren Einfluß und ihr Mitwiffen
zu sichern suchen. Man lernt auch dott und kann manchen nütz¬
lichen Rat geben, ohne den es zu schädlichen und nutzlosen Er-
perimenten käme.

Unsere Konsumgenossenschaften ,sind der
Gegenstand unserer zweiten Sorge . Sie können durch Mit-
gliedergewinnung in den Kreisen der Arbeiterfrauen gar nicht
stark genug gemacht werden. Aber sie sollten sich selbst auch
mehr an der Lösung neuer und drängmder Aufgaben beteisi-
gen. Daran fehlt es ein wenig . Sie müßten sichz. B. viel
stärker für die Organisation und Selbstverwaltung der
Bolks - Speiseanstalte  n interessieren , für die jetzt
überall Propaganda gemacht wird . Und im G e mü s e h a n -
d e l,spielen die Konsumverein« noch gar keine Rolle, obgleich
es eine außerordentlich dankbare Aufgabe wäre , ihn durch
Zentralisation der Produkte aus Klein - und Großgartenbau
zu verbessern und zu verbilligen . Sollen unsere Wirffchafts-
organisatronen Zugkraft haben , so müssen sie auch in Krisen-
zeiten etwas leisten , und unsere Arbeiterftauen dort stützen,
wo neue Aufgaben auftauchen.
„ ^ u cillen diesen Dingen ist neben der grundsätzlichenKlar-
hett^und F̂estigkeit etwas mehr Beweglichkeit zu wünschen.

und qualmte es aus dem feindlichen Geschützstandheraus, ein ge-
waltiger Schwaden. Kein Zweifel , ein Volltreffer war mitten im
Gefchutzstand geplatzt, da? Geschütz selbst wahrscheinlich gebrauchs-
unjayi g ge macht. Als sich die Rauch- und Staubwolke verzogen
hatte , konnte man durchs Scherenfernrohr deutlich die Bresche wa ĥr.
nennen . Das italienische Geschütz verstummte augenblicklich, es war
buchstäblich und wirklich „zum Schweigen gebracht". Wie mochte es
im Innern seines Geschützstandes aussehen? Vermutlich ist di«
gesamte Geschützmannschastgesallen . . ."

•  fronffortee Theater . ■
"Der  Regiments pap a" von Hollaender.

. . Das Spieljahr naht seinem Ente«, da wollte anscheinend
d:e Direktion noch eine Extra- Tollheit aufttschen, indem sie
dm .'Re glmentspapa"  auf den Spielplan setzte, eine

, für dre mcht n>eniger tvve 4 SCertt̂crfoffer aeiefnten.
unb als Komponist Viktor Hollaender,  der Kapell-
merfter am Berliner Metropoüheater . Nach 3 Stunden
Hören und Sehen greift man sich an den Kopf unb fragt sich:
Wo rst denn in aller Welt für eine so kurze Spanne Zeit so
viel Humbug zusammengetragen worden ? Die verwitwete
reiche Schwiegermutter eines ateligen Leutnants , die „Rech-
mentsmama ", die allen Leutneints mit Geld wishilft ber-
liebt sich in den — Burschen ihres Schwiegersohns , und als
liebende Braut übersieht sie alle nur erdenklichen Verrückt-
Herten, um dann im Schlußeffekt einem — Grafen , dem „Regi-
mentspapa " als Gatttn in die Arme zu sinken. Das zahl¬
reiche Publikum amüsierte sich an dem ausgelassenen Spiel:
je derber aufgetrage « wurde, um so lauter der Beifall.
Oskar  A i g n e r aks der geliebte Bursche „Emil " zog alle
Register und auch Käthe Dorsch  konnte als Zigeunerin
ihre Mldheit schießen laffen. Der ganze Abend war nur
eine  Tollheit , an der sich noch die Damen G u stl S i e g e r
in der unmöglichen Rolle der verliebten Schwiegermutter
Hedwig Richard,  Dora Tillmann  und di« Herren
Verbeck . v. Möllendorf , Petersen und Hille
beteiligten . Der beste Witz wav jedenfalls , dies« Posse eine
„Operette " zu nennen . Der musikalische Teil ist nicht wert-
os , mehrere sehr hüösche Melodien schmeicheln sich ein , und

wir werden sie noch oft auch an anderen Orten zu hören be¬
kommen. li —tz.
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Lterbesälle.
Auszug au» den Frankfurter StänheSbüchern.

6. Aug.  Kastendeich,  Peter , Dienstmann , Wwr -, 66 I .»
Kaiserhofstrahe12.

10. Jäger,  Heinrich, Schüler, 11 I ., Mainzer Landstraße 263.
10. Adlon,  Erich Fritz, 2 Man.. Fcrsthausstrahc 20.
10. Brenner,  Gleichen, 8 I -, Eschenbachstrahe 14.
10. Doderer,  Maria , geb. Kreutzer, Privatiere , Wwe., 70 I .,

Laubestrahe 37. .
10. T r i ep cke , Klara Karoline Emilie, Hausdame, ledig, 67 I .,

Eschenbachstrahe 11. , ^ _ „
10. Hartmann,  Maria Auguste Amalia, 8 Mon -, Hallgarten-

strahe 71. M m „
11. Zimmermann,  Elisabeth «, geb. Kuhn , verh ., r>4 I ., .lioth-

schildallee 57.

Rödelheim.
Auf dem Schlachtfelde gefallen:

4. Sept. Kehler,  Ferdinand, Stadtassistem. Gefreiter d. Ldw..
ledig, 28 I ., letzte Wohnung Lorscher Strahe 12.

28. Febr. Dönges,  Ludwig, Kunstmaler, Pionier , ledig, 22
' letzte Wohnung Breitlacher Strahe 56.
8. Mai. Kolbe,  Erich, techn. Kaufmaiin, Pionier , ledig, 21 I .,

letzte Wohnung Winterstrahe 16. ^ , , , _ „
9. Jäger,  Philipp , Dreher, Grenadier , ledig, 20 I ., letzte Woh¬

nung Breitlacher Strahe 17. , oA ^
2. Juni . Keipp,  Heinrich, Schreiner , Pionier , verh ., 30 I .,

letzte Wohnung Am alten See 3.
11. Wi d m e r , Karl Friedrich, Eisendreher, Seesoldat , verh ., 28 I .,

letzte Wohnung Assenheimer Strahe 19.
8. Juli . Grimm,  Karl Anton Emil , Spengler , Landsturmrerrut,

verh., 33 I ., letzte Wohnung Auf der Insel 12.
9. Si eb ert,  Heinrich, Maschinenschlosser, Dragoner , ledig, 24 I .,

letzte Wohnung Rüderichstrahe 15.

Spielplan der Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernbaus.

Donnerstag , 12. August, 7 Uhr: „Carmen ". 37. Vorstell , im Don»
nerstag -Abonn. Gewöhnt. Pr.

Freitag , 13. August: Geschloffen.
Samstag , 14. August, 7 Uhr: „Manon ' . 37. Vorstell, im Samstag-

Abonn. Gewöhnl. Pr.
Sonntag , 15. August, 7 Uhr: „Die Afrikanerin ". 37. Vorstell, im

Sonntag -Abonn. Gewöhnl. Pr.
Montag , 16. August: Geschloffen.

Frankfurter Schausftkelhaus.
Donnerstag , 12. August, %8 Uhr: „Alt-Heidelberg". Stufe. Worin.

Besond. ermäh. Pr.
Freitag , 13. August, 7 Uhr: „Götz von Berlichingen ". Auh. Abonn.

Besond. ermäh. Pr.
Samstag , 14. August, sch8 Uhr sLudwig Thorna -Abend): Zum ersten

Mal : „Die Lokalbahn". Komödie in 3 Akten von Ludwig
Thoma. Hierauf, neu einstudiert: „Die Medaille " . Komödie
in 1 Akt von Ludwig Thoma. 36. Vorstell, im Samstag -Slbonn.
Kleine Pr.

Sonntag , 16. August, 148 Uhr: „Im weihen Röffl". Auh . Abonn.
Ermäh . Pr.

Neue» Theater.
Donnerstag , 12. August, 8 Uhr: „Der lachende Ehemann ". Operette

in 3 Akten von Edmund Ehsler. Ermäh . Pr.
Freitag , 13. August, 8 Uhr: „Fräulein Dudelsack". (Zum letzten

Male.) Operette in 3 Akten von Nelson. Ermäh . Pr.
Samstag , 11. August, 8 Uhr: „Der Regimentspapa ". Operette in

3 Akten von Hollaender. Ermäh. Pr.

I 8 Uhr : n Unsera Feldgranci» 44 .
i

Abschlag!
la neue Speise-

Kartoffeln

extra-
grosse

la Vollheringe. .»*12 *
Vollheringe st**14^

Neue SwBebelis.ptuna*!3 j
Zentner ^ 17 .— ohne Sack ab Verkaufsstelle.

Neuer Grünkern g6ffi&hlepfUnd 63
Grosse frische 1310

Zwetschen 2 ^ 25^
la Essbirnen— 22
la Tafeläpfel ™.18 22 j
NB. Frischobst nur in unseren hie ». Verkaufsstellen.

Verkaufsstellen in allen Stadtteilen.

Freie Turnerfthast
Frankfurt a. M.

Simslag den 14. August 1915, abends 9 Uhr,
im Lokale von Hamm, Klappergasse:

HulbjchMkjanmlW.
Tagesordnung tvird im Lokal bekannt gegeben.

Zahlreiches und pünktliche« Erscheine« erwartet 1391
De» Vorstand.Nti Main.

Abend -Borschule (abends 7—9 Uhr), jährlicher Schulgeld 12.— Ge¬
legenheit für Gehilfen zur beruflichen Fortbildung , für Lehr¬
linge zur Erwerbung der Reife für den Eintritt in den TageS-
fachklaffe» nach dreijährigem Bejuch der Abendschule während
der Lehrzeit.

Tageö -Vorschule für weibliche Schüler al« Vorbereitung auf die Tages-
klasfen II . VI und VII.

Fachschule , 7 Tagesfachklafsc « 'ür Gehilfen mit einer dem Ziel der Vor¬
schule entiprechenden Borbtldung : l . Junenräume » Architektur,
Gerät ; II. Malen ; III . Bildhauerei ; IV. Eiselieren ; V. Hol,,
schnitzen; VI. Lithographie und Plakatkunst ; VII . Buchgewerbe.

Aquarellieren . Stilgeichtchte. Akt. Anatomt «.
Werkstätten für Bronzegutz und Gipsformen.

Ausnahme weiblicher Schüler in der Bor - und Fachschule.
Jährliche » Schulgeld 7b Mark.

Schulbeginn des Wintersemesters:
Fach -, Tages -Bor . und « bend -Bor -Schnle:

Montag  Len 13. September 1915.
Anmeldungen mit Vorlage früherer Zeichnungen beim Direktor , Ren«
Mainzer Strahe 47 , vom 5. September ab täglich von 1t bis 1 Uhr.

- Anzahlung 1 Mark . -
Auskünfte und Lehrpläne tm Schuliekretariat Nr . 19, l.

1387 Professor Luthmer , Geh. Baurat.

Ru! zum hollänlildien KälemarM!
Erifdien echten tiollänöifdien GouöasKäfe

(schöne fette Ware, nicht vollselt,, vollwertiger Ersatz für Fleischwaren
Pfund nur Mk. 1.8V.

1391 8«f Verkauf jeder gewünschten Menge . "PI

Aase-Einfuhr-Holland, Gr. Eschenheimerstr.

Selbständige

Gelegenheitskäufe!
Goethe -Gedicht«. AuSgewählt von Karl Hetnemann , mit Bildern und

Üeichnuugen von Frank Kirchbach(Prachtband , Groh -Oktavl. Preis
jetzt nur Mk 7.50 . „ „

Dorfgeschichte» von Kolomatt Mikszath. Mit IS Aquarellen nach Zeich¬
nungen erster Künstler. Prachtband nur Mk. 6 .—

Schaubeks «lluftrierter « ricsmarken -Aldum für immerwährenden Ge¬
brauch. 32. Anstage. Mk. 5— ^ „ „

Di» Ostalpcn . Bo« Roben von Lendenfeld. Mitz 217 Text - und Voll¬
bildern . AuSgeführt nach Ortgtnalzeichnungen von Compton und
Paul Hej. 2 Bände . Statt Mk. 25.— nur Mk. «— .

Buchhandlung volksstinme, Frankfurta. M.
Grotzer Kirschgraben 17.

8tepti >Niderehe & Sohn ij
Marburg a. d. Lahn . | [

_ Vorzügliche , wohlbekömmllche J]

Rauchtabakeu. Kautabake jj
« • 4

iiMer-Geif ereil„Sängerlusr, Köpperni.T.
Am 29. Juli fiel bei Huta in Russisch -Polen unser

aktives Mitglied

Emil Scholze
im 22. Lebensjahre.

Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten.
1392 Der Vorstand.

y^ v-

ßleftrmnontcurc
für auswärts gesucht,
bei hoher TageSzulage

SohLtor & Mcntanus
1401 Ilanimel * KMiie >>S._

Tüchtige Rohrleger,
Schlosser, Spengler
ii. Installateure
gronfjurtcr Gasgesellschaft

Obermainstratzc 40. 1385
Selbständige re

für Einphasen-Wechselstrom-
Motoren ûm sofortigen Eintriil

gesucht . "W 1402

Frmiksurta. M.. Neckarstr 11.

primaMMjleifd)
empftehtt 460

Boekentaeim . Gr . Seestraste 28.

k
empfiehlt

S stafl» Graste Seestraste 11», noi Hy Itockenlielm.
Telephon Amt II 7730_

i- UJ
Hugo n « 88

Frleseugasse 20a , Bockenhclm
älteste Metzgerei am Platze.

Emosedle vrima Fletschwaren

Wir suchen nach Bayern
einen Ersatz für unseren
demnächst zum Heeres¬
dienst einrückenden

für Buchdruck-Walzen
Zuverlässige,gewissenhafte
Bewerber mit langjährigen
Erfahrungen wollen sich
melden bei 1383

Böttcher&Renner,Nürnberg.
Genossen ! Genossinen!

Spottbillig kaust man bei mir neue
und getragene

Herren-,Tamkn-uKinderkleidkr
Stiefel, Wüsche usw.

Um gütige Berücksichtigung bitten
llugo Bollmann nebst Frau

Bergerstr . 317 . 0745

Fahrräder
an solvente Leute. 01180

K.Ufleöl.Mt!haiI!ltt
jetzt: Egenolsfstraße 17

zwischen Rotlintstr. u. Rothschildallee.

.om.ou üJaiBeBScimeiiereiX Anfertigung nach Matz
T Reparaturen . Reinigen . Ber-
! änderungen , Ausbügeln i «.
L billig und gut . 60
$ A. Daus , Koblenzerstr.8.
♦♦ ♦♦ ♦♦♦ ♦ ♦ ♦ ♦♦ ♦♦♦ ♦♦ ♦ ♦♦

Achtung!
Bergerstr . 107,1.

Ich biete nur vorteilhaft « Sachen,
wenn Sie jetzl schon Ihren Winter-
Bedarf bei mir decken. Durch billigen
Einkauf und Ersvarung hoher Miete
bin ich in der Lage, so lange Bor-
rat reicht, abzugebe« : Ulster . « 10,
12, 14, 16, 18, 20 u . höher , Paletots
in Marengo 14, 16, 18, 20 und
höher, Herren-Anzüge JC  10, 12,14,16,
lb , 20 u. höher , Jünglings-Anzüge in
jeder Grütze fabelhaft .billig , Knaben-
Anzüge, Herren - Hosen enorm billig.

Mp Anfertigung nach Matz , anch
wenn Stoff gestellt, billigst- 0113»
«liegen Aufgabe des Hausbalts

dtverl» Möbel billig zu verk.
1320_ Schleujenstr . 5, 3.
= Rödelheim . =

Die

Schnhsohlerei Fr. Mrbach,
Atexand erstratze 12
empfiehtt extra starke

Kerniohlen
zu billigen Preisen . 5221

Kansm- nnd ZMgentßeiWst
SaarBriiifen titiii llnigeb. E

Sonntag öen 15. ftuguft, nachmittags3 Uhr, in
üer , öürgerhalle", Saarbrücken1, Altneugasse

Kemiil-Peck« !»«.
Die TagessrbnNg wird iw Lokal bekannt gegeben.

Zahlreiches Erscheinen der Mitglieder erwartet

Der Vorstand, 3841  Der Aufsichtsrat.

Sozialdemokratischer Kreiswahlverein für den Wahlkreis
Friedberg • Büdingen.

Allen Parteigenossen , Freunden und Bekannten hiermit die schmerzliche Mitteilung, dass
am 11. dieses Monats unser langjähriger

Parteisekretär

Heinrich Busold
nach längeren schweren Leiden im Alter von noch nicht 44 Jahren gestorben ist.

Wir verlieren in ihm einen treuen unermüdlichen Förderer der Arbeitersache , der jederzeit
bereit war , Hilfesuchenden mit Rat und Tat zur Seite zu stehen.

Sein Tod bedeutet für unsere Organisation einen fast unersetzlichen Verlust. Nicht nur
in unserem Wahlkreis, auch weit über seine Grenzen hinaus wird ihm ein ehrendes Andenken
bewahrt bleiben.

Friedberg , den 11. August 1915. Der Vorstand.

Die Beerdigung findet Sonntag den 15. August , nachmittag » 3 Uhr , von der Leichenhalle des Friedhofs
Friedberg aui statt.
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